
HEIDELBERG6 Rhein-Neckar-Zeitung / Nr. 232Mittwoch, 8. Oktober 2025

„We are the Champions“ mit sous-vide-gegarter Ente
Musik von „Queen“ und ein Gourmet-Menü ab 20. November im Heidelberger Schloss – Wie Valentin Findling Karriere machte

VonRolfKienle

Hätte er jetzt noch einen „Schnorres“,
wäre er Freddy Mercury. Sagte sich der
Eventmanager und Entertainer Dierk
Murelli, als er den Musiker Valentin
Findling erstmals traf. Der junge Mann
sah dem „Queen“-Sänger zum Ver-
wechseln ähnlich. Bis auf den Schnurr-
bart. Das war vor fünf Jahren. Findling,
der sich der Ähnlichkeit durchaus be-
wusst war und auch eine ähnliche
Stimmfarbe hat, wie er sagt, konnte dem
Mann weiter helfen: Der Schnurrbart
wuchs allein, ein Stück aus dem Mercu-
ry-Repertoire nahm er bereits am
nächsten Tag auf und schickte es Mu-
relli. Seitdem geht es steil aufwärts mit dem
Freddy-Interpreten. „Ich habe 80 bis 90
Auftritte im Jahr.“ Und das nicht nur in
Deutschland, sondern international. Ab 20.
November ist er mit „The Music of Queen“
erneut imHeidelbergerSchlosszuhören,wo
Gourmetkoch und Veranstalter Martin
ScharffzurMusik-Dinner-Showlädt.

Mit einem kraftvollen „The Show must
go on“ von „Queen“ eröffnete Valentin
Findling die Pressekonferenz am Dienstag
im Atlantic-Hotel und nahm vorweg, was
Martin Scharff auf dem Plan hatte. Es geht

wieder los. Der Winter soll ebenso musika-
lisch werden wie der zurückliegende Som-
mer. Die Kombination aus Feinschmecker-
menü und Live-Musik ist für den Liebhaber
des Rock längst zum bewährten Konzept ge-
worden.Erwill einGesamterlebnis, sagter.

„Was bringen wir auf den Teller?“
Scharff weiß, dass das die meist gestellte
Frage ist, und beantwortet sie daher gleich:
DasklassischeVier-Gang-Menübeginntmit
einem Bio-Land-Lachs mit Bulgur und süß-
saurem Kürbis. Zweiter Gang ist eine Süß-
kartoffel-Kokossuppe, Hauptgericht die

sous-vide gegarte Ente mit Rahmwir-
sing, Wurzelgemüse und Kartoffelgra-
tin. „Die Ente gehört einfach zur Win-
terzeit.“ Als Dessert kommt peruani-
sche Schokolade mit Früchten und
einem After-Eight-Sorbet auf den
Tisch. Die vegetarische Variante sieht
ein Pilz-Gateau an Waldorfsalat, die
Süßkartoffel-Kokossuppe, ein vegeta-
risches Steak und das Schokoladendes-
sert vor. Das Pilz-Gateau schmecke
„fastgenausowieGänseleber.“Zehnbis
zwölf Prozent von Scharffs Gäste be-
vorzugen vegetarisch. Wer sich recht-
zeitig anmeldet, bekomme auch ein ve-
ganesMenü.

So wichtig wie der Teller ist auch der
Sound. Bei Licht und Sound geht man neue
Wege. Timo Horn, der dafür zuständig ist,
erinnerte sich daran, dass die Schlossver-
waltung nach der ersten „Queen-Show“ be-
klagte, dass man noch nie eine so hohe
Stromrechnung gehabt habe. Inzwischen
geht es auch stromsparender, zumal die
zeitgemäße Anlage dafür sorge, dass der
Sound überall im Saal das gleiche Erlebnis
sei. Entertainer Dierk Murelli wird den
Abend moderieren und dem Publikum das
Phänomen Freddy Mercury näher bringen.
Für Valentin Findling ist „viel passiert“, seit

er in die Rolle von Freddy Mercury schlüpf-
te. Sein Leben sei komplett umgedreht wor-
den. Der Mann aus Bamberg hat Musik in
Würzburg und Nürnberg studiert, spielt
Keyboard und singt. Als Mercury-Interpret
ist er offenbar so gut, dass Brian May und
Roger Taylor von „Queen“ auf ihn aufmerk-
sam wurden. Sie wollten ihn eigentlich für
eine Show in Hamburg gewinnen, zu der es
allerdings dann doch nicht kam. Aber: „Das
war der Ritterschlag.“ May und Taylor hat-
ten ihn singen gehört. Mehr Ehre ging kaum.
Findling ist Freddy mit „viel Spaß und Dis-
tanz.“ Man müsse einen gewissen Abstand
gewinnen, betont er. „Ich halte mich nicht
für Freddy.“ Früher habe er mit seinen Mu-
sikern der Andy-Keller-Band vor allem
eigene Stücke gesungen. Jetzt geht es zu
hundertProzentum„Queen“.SeinGlückist
zum einen die Ähnlichkeit, zum anderen die
Stimmfarbe. Und wie hält er das Pensum
des legendären Freddy Mercury durch? Er
gibtzu,nachdenAuftrittenplattzuseinund
die Stimme jedes Mal regenerieren zu müs-
sen. Live gehört hat Findling Mercury nie:
Mercury starb 1991, Findling wurde drei
Jahrespätergeboren.

Info: Karten zwischen 99 und 198 Euro
gibt es hier: https://t1p.de/0p8fs/

Valentin Louis Findling (l.) singt als Freddy Mercury
bei Spitzenkoch Martin Scharff. Foto: Philipp Rothe

Zweimal Protest für
den Linden-Erhalt

shy. Anwohner und Naturschutzverbän-
de protestieren diese Woche gleich zwei-
mal gegen die Fällung beziehungsweise
Umpflanzung der Linden an der Dos-
senheimer Landstraße auf Höhe der Hal-
testelle Burgstraße. Ein „stiller Protest“
soll am Mittwoch, 16 Uhr, vor dem Rat-
haus am Marktplatz in der Altstadt statt-
finden – vor der Sitzung des Gemeinde-
rats. Eine weitere Demonstration findet
am Samstag, 11. Oktober, ab 16 Uhr, an
der Burgstraße statt. Dann soll auch ein
Banner an den Bäumen aufgehängt wer-
den. Die Stadt hat vor wenigen Tagen
mitgeteilt, dass die Bäume in Kürze zu-
rückgeschnitten werden. Der Schnitt die-
nederVorbereitungzurUmpflanzungvon
sieben Linden in die nahe gelegene Stra-
ße Im Weiher. Die Linden müssen auf-
grund von Baumaßnahmen weichen.

Aus Scham zu spät in die Therapie
25. Heidelberger Symposium zur Sozialpsychiatrie: „Stigma psychischer Erkrankungen“ – Ein Betroffener berichtete

Von Marion Gottlob

Nach und nach war nichts mehr so, wie
es war: Benjamin Drechsel hatte in Gie-
ßen Fachjournalismus Geschichte stu-
diert, später mit einem Stipendium der
Studienstiftung des Deutschen Volkes
promoviert, anschließend für ein Inter-
nationales Institut gearbeitet und in ver-
schiedenen europäischen Ländern Vor-
träge gehalten. Dann machte eine Angst-
erkrankung einen Strich durch sein Le-
ben. Er sagte: „Ich hatte Todesängste.“
Plötzlich war er ein „Mensch mit einer
psychischen Erkrankung“. Über diese
Erfahrungen berichtete er vor fast 100
Gästen des 25. Heidelberger Sympo-
siums zur Sozialpsychiatrie in der Klinik
für Allgemeine Psychiatrie.

Der Vortrag war ein Zeichen für den
Wandel der Psychiatrie: In der Reihe der
Vorträge von Experten kam ein Betroffe-
ner zu Wort. Drechsel zitierte keine Sta-
tistiken, sondern berichtete über seine
konkreten Probleme: „Ich hatte schon Mo-
natevoreinemVortragAngst.“Nacheinem
Aufenthalt in einer psychiatrischen Ein-
richtung kehrte er in sein normales Leben
zurück. Aber bald wurde er erneut von
Ängsten und Depressionen heimgesucht.

In der Folge gab Benjamin Drechsel sei-
ne Arbeit auf und wurde Hausmann für die
mittlerweile fünfköpfige Familie. Aber die
Angst holte ihn wieder und wieder ein. Die
Wende kam, als er im Wartezimmer eines
Dienstes zur Krisenprävention in Lud-
wigshafen aus Langeweile ein Faltblatt in
die Hand nahm. Der Flyer warb für die
Ausbildung zum Genesungsbegleiter. Die-
ser Flyer wurde zum Aha-Erlebnis.

Nach Rücksprache mit seiner Frau
startete der Hausmann die Ausbildung in
Heidelberg. Bis heute ist er den Organi-
satoren dankbar, dass sie ihm als Betrof-
fenen diese Chance eröffnet haben. Er sagt:
„EinweitererDankgehtanmeineFrauund
meine Eltern, die mir die Ausbildung er-
möglichthaben.“ Inzwischenarbeiteterals
Genesungsbegleiter an der Heidelberger
KlinikfürAllgemeinePsychiatrie, ist inder
Forschung tätig und unterrichtet Studie-
rende. Er sagte: „Ich kann wieder meinen
Teil zu der Gesellschaft beisteuern.“

Aus eigener Erfahrung kannte er die
Stigmatisierung psychisch kranker Men-
schen. Fast genauso bedrückend und
schwierig empfand er die Selbststigmati-

sierung. Als er mit seiner Ausbildungs-
gruppe im Restaurant über psychische Er-
krankungen sprach, warnte einer die
Gruppe: „Pssst! Das können andere hö-
ren.“ Drechsel erzählte: „Wir wurden lei-
se und wechselten später das Restaurant.“

Drechsel berichtete über die Umwer-
tung des eigenen Lebens infolge der Er-
krankung: Was zuvor „gemütlich“ war,
wurde von ihm selbst nun als „faul“ be-
wertet. Was zuvor „Angst“ war, wurde zu
„Feigheit“. Dazu kamen überwältigende
Schuldgefühle: „Ich war der böseste
Mensch der Welt.“ Der Weg zur Heilung
bestand aus vielen, winzigen Schritten.

Inzwischen hat der Genesungsbeglei-
ter in den vergangenen vier Jahren mit
Hunderten von Betroffenen gesprochen.
Im Gegensatz zu den Vorgaben für Ärz-
te, Therapeuten und Psychiater, die zu
professioneller Distanz verpflichtet sind,
gestaltet er Gespräche nach dem Motto:
„Ich erzähle dir von mir – und du er-
zählst mir von dir.“ Wenn zum Beispiel

Studierende Angst haben, dass sie in-
folge einer seelischen Krise ihren Beruf
später nicht ausüben könnten, macht er
Mut: „Gerade mit der Erfahrung der Ka-
tastrophe wird es möglich, diese Berufe
auszuüben. Ich möchte helfen, dass die
Betroffenen ihre Laufbahn fortführen
können.“

Das Heidelberger Symposium wurde
vor 25 Jahren von Frank Brecht und Gus-
tav Rückemann gegründet. Der Arzt und
Psychiater Brecht hatte vor rund 50 Jah-
ren St. Thomas gegründet. Die psychia-
trische Nachsorgeeinrichtung betreut
heute 350 Betroffene. Brecht lebte 16 Jah-
re lang in Heidelberg und in Schwetzin-
gen im gleichen Haus mit psychisch
Kranken, Tür an Tür. Er erzählte: „Da-
mals haben wir 40 Frauen aus Russland
und der DDR, die infolge einer psychi-
schen Erkrankung ihr Kind getötet hat-
ten, aufgenommen. Ich habe mein Kind
dort taufen lassen – das Kind ging von
Hand zu Hand.“

Gerade hat St. Thomas ein früheres
Heim in Ladenburg übernommen, das zu
einer St. Thomas-Einrichtung werden soll.
Brecht sagte: „Das wird sich durch Ein-
sprüche von Bürgern verzögern. Gleich-
zeitig stehen 20 Jugendliche mit psychi-
schen Erkrankungen auf der Warteliste.“
Ein weiteres Problem stellen einige ge-
setzlicheVorgabendar.Brechtnannteauch
hier ein Beispiel: St. Thomas wurde eine
Villa für Therapieräume und Zimmer für
sechs Klienten angeboten. Ein einziger
Raum hatte jedoch nur eine Höhe von 2,37
Meter – vom Gesetz sind 2,40 Meter vor-
geschrieben. Brecht: „An drei Zentimetern
scheiterte das Projekt, so ist Bürokratie.“

Niels Bergemann, Ärztlicher Direktor
der Klinik Regena in Bad Brückenau,
hatte die Tagung organisiert und mode-
riert. Er sagte: „Die Stigmatisierung psy-
chischer Erkrankungen führt dazu, dass
Betroffene sich viel zu spät in Behand-
lung begeben, und das hat negative Fol-
gen für den Krankheitsverlauf.“

Zum 25. Heidelberger Symposium zur Sozialpsychiatrie waren rund 100 Gäste gekommen. Mit dabei (v.l.) Benjamin Drechsel, Bürgermeis-
terin Stefanie Jansen, Frank Brecht, Niels Bergemann und Andreas Sturm. Foto: mio

Margot-Becke-Ring wird geöffnet
Bauarbeiten abgeschlossen – Stadt hatte einen Stollen gegraben – 14 neue Bäume werden gepflanzt

RNZ. Der Heidelberg Innovation Park
(Hip), zentral gelegen an der Speyerer
Straße im Süden Heidelbergs, soll der
neue Hotspot für die Digital- und Bio-
techbranche sein. Tatsächlich arbeiten
dortbereitsheute lautStadtüber700hoch
qualifizierte Fachkräfte. Erschlossen
wird das rund 15 Hektar große Hip-Areal
unter anderem über den Margot-Becke-
Ring (ehemals Mörgelgewann). Damit das
möglich ist, hat die Stadt die Straße aus-
gebaut und erneuert. Nach knapp zwei-
jähriger Bauzeit und Vollsperrung kann
der Margot-Becke-Ring Süd ab Donners-
tag, 9. Oktober, wieder für den Verkehr
geöffnet werden.

DieArbeitenhattenimNovember2023
begonnen. Der Margot-Becke-Ring er-

hielt während der Bauarbeiten neue Ka-
näle, Strom-, Gas- und Wasserleitungen
sowie neue Asphalt- und Pflasterbelege.
Die Gehwege wurden erneuert, die Kreu-
zung Margot-Becke-Ring/Kirchheimer
Weg bekam eine neue Ampelanlage so-
wie Roll- und Tastborden für Menschen
mit Mobilitätseinschränkungen. Auch
über den Margot-Becke-Ring hinaus
wurden Asphaltflächen im Kirchheimer
Weg saniert. Finanziert wurde das Bau-
projekt über das städtische Treuhand-
vermögen Erneuerungsgebiete.

Die Baustelle war für die Stadtver-
waltung ein besonderes Projekt: Wäh-
rend der Bauarbeiten wurde auf neun
Metern Länge ein Stollen unter dem
Kirchheimer Weg gegraben zur Anbin-

dung des Kanals. Das ist bekannt aus dem
Bergbau, auf Baustellen allerdings ein
eher seltenes Vorgehen. Im Kirchheimer
Weg hatte sich die Stadt dafür entschie-
den, damit die Straßenbahn während der
Bauarbeiten weiterfahren konnte. Ohne
Stollen hätte die Straßenbahn in Rich-
tung Kirchheim nicht mehr fahren kön-
nen. Im Zuge der Anbindung des Kanals
musste der Kirchheimer Weg in Rich-
tung Kirchheim zweimal für einige Wo-
chen für den Verkehr gesperrt werden.

Ab Mitte Oktober werden auch noch
14 Bäume und verschiedene Stauden ent-
langderStraßegepflanzt.Dafürsindneue
Grünflächen im vorderen Teil des Mar-
got-Becke-Rings zwischen der Fahrbahn
und den Gehwegen angelegt worden.

Der Margot-Becke-Ring Süd (ehemals Mörgelgewann) ist nach knapp zweijähriger Bauzeit ab
Donnerstag, 9. Oktober, wieder geöffnet. Foto: Stadt

Erinnerung an
mutige Frauen

Performance am Freitag

RNZ. Im Rahmen der Französischen Wo-
chespieltderVereinTheaterpädagogikvor
Ort ein letztes Mal sein Stück „Courage
Féminin – im Herzen die Résistance“: am
Freitag, 10. Oktober, im Interkulturellen
Zentrum, Bergheimer Straße 147. Einlass
ist ab 19.45 Uhr, Beginn um 20 Uhr.

Deutsche und französische Wider-
standskämpferinnen stellen sich in den
1930er und 1940er Jahren der NS-Dik-
tatur entgegen – ihre Geschichten sind
geprägt von Stärke und Lebendigkeit.
Anhand ihrer Biografien fungieren sie als
Vorbilder im Kampf gegen Populismus,
Hass und Diskriminierung und rufen in
der Gegenwart zu Mut und Tatkraft auf.
Die allgegenwärtige Frage ist dabei: „“as
macht uns heute widerständig?“ „Cou-
rage Féminin“ setzt sich gegen das Ver-
gessen dieses Teils der Geschichte ein und
schafft Sichtbarkeit für den Mut jener
Frauen.DieTanztheater-Aufführungwill
ein Zeichen gegen Menschenfeindlich-
keit und Diskriminierung im damaligen
wie auch im heutigen Sinne setzen – und
auch das Publikum ermutigen, sich für
mehr Mitmenschlichkeit und Liebe ein-
zusetzen. Eintritt auf Spendenbasis.

Räder werden
versteigert

RNZ. Wer ein neues, gebrauchtes Fahr-
rad sucht, ist bei der Fahrradversteige-
rung auf dem Recyclinghof im Ofters-
heimer Weg am Samstag, 11. Oktober,
richtig. Ab 9 Uhr können die Fahrräder
besichtigt werden. Beginn der Verstei-
gerung ist um 10 Uhr. Parallel dazu bie-
ten die Heidelberger Dienste, die die Ver-
steigerung des Fundbüros veranstalten,
wieder den „Fahrradschlachthof“ an. Ab
10 Uhr können Schrotträder für kleines
Geld ausgeschlachtet werden.

Eberts Erbe: Führung
durch die Ausstellung
RNZ. Die Friedrich-Ebert-Gedenkstätte
lädt am Sonntag, 12. Oktober, 15 Uhr, zu
einer Führung durch die aktuelle Son-
derausstellung „Eberts Erbe – Eine De-
mokratie mit Perspektiven“ ein. Die Füh-
rung beleuchtet die politischen und ge-
sellschaftlichen Umbrüche nach dem Tod
Friedrich Eberts, darunter die Neuorien-
tierung der SPD oder die außenpolitischen
Weichenstellungen der Konferenz von Lo-
carno. Eine Anmeldung ist nicht nötig.


